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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Play with me - Gefährliche Liaison mit einem Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Games - Rebellische Herzen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Kate B. Jacobson

Mein Mann, der Fremde und ich

Band 1
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1. Hoch lebe die Braut!
Wer immer da gerade meine Nummer gewählt hat, wenn dieser Anruf nicht wirklich dringend ist, dann gnade ihm Gott!
Ich öffne gar nicht erst die Augen und taste schlaftrunken nach meinem Mobiltelefon, das für meinen armen Kopf eindeutig zu schrill läutet.
Keine Frage: Ich habe es gestern viel zu laut krachen lassen und mehr als ein Glas über den Durst getrunken, wofür mir mein Körper heute die Rechnung präsentiert. So einen schlimmen Kater hatte ich schon lange nicht mehr. Mein Kopf fühlt sich an, als würde er jede Sekunde platzen. Zwar habe ich nicht die geringste Ahnung, wie spät es ist, aber ich spüre deutlich, dass ich viel zu wenig geschlafen habe.
„Herzlichen Glückwunsch, meine Süße.“
„Theo?“, brumme ich ins Telefon, als ich die Stimme meines besten Freundes erkenne. „Wovon sprichst du bitte?“
„Na, von deiner Heirat. Herzlichen Glückwunsch!“
Meine Heirat? Welche Heirat?
Vorsichtig ziehe ich eine Augenbraue hoch und riskiere schließlich einen Blick.
„Was soll das, Theo?“
„Grace, kannst du dich etwa nicht mehr erinnern? Du hast mir eine MMS mit einem Hochzeitsfoto geschickt! Ich freue mich ja auch für dich, dein Mann sieht wirklich gut aus, aber ich bin trotzdem stinksauer! Das hättest du mir doch erzählen können!“
Erschrocken richte ich mich auf und blicke verstört um mich. Es herrscht ein angenehmes Halbdunkel in diesem Raum, aber wenn ich mich nicht irre, dann ist das nicht das Zimmer, in das gestern mein Koffer gebracht wurde. Nein, sicher nicht. Dieses Zimmer hier ist viel größer und um einiges luxuriöser.
Da entdecke ich plötzlich Männerkleidung, die kreuz und quer auf einem Sessel liegt. Mein Herz bleibt gleich stehen!
Ich habe Gesellschaft!
Auf einen Schlag fühle ich mich wieder nüchtern. Mein Herz hat wieder zu schlagen begonnen, und zwar wie verrückt! Wie von der Tarantel gestochen drehe ich mich um, aber zum Glück liegt niemand neben mir im Bett. Dafür höre ich aber Geräusche von nebenan. Da muss sich wohl das Badezimmer befinden.
„Um Himmels willen, Theo“, stammle ich, „ich glaube, ich habe einen unheimlichen Blödsinn gebaut.“
„Was ist los, Grace?“, antwortet Theo, dessen Stimme plötzlich besorgt klingt.
Mir wird klar, dass er auch kurz davor steht, auszuflippen, aber ich kann mich jetzt wirklich nicht um ihn kümmern.
„Ach, nichts“, meine ich deshalb und versuche, möglichst ruhig zu klingen. „Hör mal, ich habe gerade keine Zeit. Ich rufe dich später zurück, okay?“
Dann lege ich auf, ohne dass er mir noch antworten kann.
Ich muss hier weg, und zwar SOFORT!
Gerade beuge ich mich hinunter, um mein Kleid aufzuheben, das auf dem Teppich liegt. Da vernehme ich plötzlich ein Geräusch hinter mir und halte inne. Gefasst lausche ich in den Raum – den Arm in der Luft, den Oberkörper halb aufgerichtet, jedoch feinsäuberlich in das Bettlaken gehüllt. Und plötzlich höre ich seine Stimme.
„Guten Morgen, mein Schatz. Hast du gut geschlafen?“
Mein Schatz???
Es dauert ein paar Atemzüge, bis ich den Mut finde, mich umzudrehen. Als ich endlich dazu in der Lage bin, sehe ich vor mir einen Mann, der mich mit einem verschmitzten Lächeln ansieht und mich von oben bis unten mustert. Ich stehe zwar ganz kurz davor, in Panik auszubrechen, aber trotzdem muss ich mir eingestehen: Er sieht schlicht und einfach perfekt aus! Groß, dunkel, kurzes Haar. Und erst diese Augen! Dieses Blau raubt einem ja den Verstand! Obendrein hat er den schlanken, muskulösen Körper eines griechischen Gottes. Das Handtuch, das er um die Hüfte trägt, verdeckt ja nicht wirklich viel (nur das Wichtigste, wie man so sagt).
Wäre die Situation eine andere, dann würde ich seinen Anblick ganz bestimmt als sehr angenehm empfinden. So jedoch gewinnt ganz rasch meine Nervosität wieder die Überhand. Immerhin befinde ich mich im selben Raum mit einem halb nackten Fremden, der mich noch dazu „Schatz“ nennt!
Also, fremd … Irgendwie kommen mir seine markanten Gesichtszüge schon bekannt vor, aber ich bin noch immer etwas beduselt, was mein Erinnerungsvermögen ziemlich beeinträchtigt. Hätte ich doch letzte Nacht nicht ganz so tief ins Glas geblickt!
„Ich … Ähm …“, stammle ich dahin und bin schlicht nicht in der Lage, einen geraden Satz zu formulieren. Meine Augen haften förmlich an jenen des mysteriösen Unbekannten, der mir wieder nur ein Lächeln zuwirft und sich neben mich aufs Bett setzt, ohne seinen feurigen Blick von mir abzuwenden.
„Also?“, fährt er mit seiner warmen, angenehmen Stimme fort. „Wie fühlst du dich so als frisch verheiratete Frau?“
Bitte, sagt mir, dass ich träume! Ich werde doch jetzt aufwachen. Jetzt … Gleich … Oder?
Dieser Mann, der – wenn ich das alles richtig verstehe – der Ehemann ist, von dem Theo eben gesprochen hat, legt plötzlich seine Hand auf meinen Arm. Und wenn ich mir ansehe, wie meine Haut und mein ganzer Körper auf diese Berührung reagieren, dann ist er leider keine Halluzination! Ich weiß absolut nicht, was ich sagen soll, und starre ihn einfach nur an; fassungslos und mit einem leicht dümmlichen Grinsen auf den Lippen.
Was soll ich ihm denn bitte antworten? Entschuldigen Sie, mein Herr, aber ich habe nicht die geringste Ahnung, wer zum Henker Sie sind?
Also verkrieche ich mich noch tiefer ins Bett und schäme mich zu Tode. Als ich merke, dass ich obendrein nur meinen Tanga trage, ziehe ich das Laken noch fester an mich heran.
Da muss mein „Ehemann“ laut lachen.
„Na, du bist heute aber ganz schön schamhaft. Gestern warst du das komplette Gegenteil!“, fügt er mit zweideutigem Lächeln hinzu.
Ich spüre ganz deutlich, wie meine Wangen bei dieser Bemerkung hochrot anlaufen. Offenbar wurde die Ehe also schon vollzogen … Und ich kann mich kein bisschen daran erinnern.
„Es war eine herrliche Hochzeitsnacht. Ich hoffe, du hast das auch so empfunden?“, meint er mit verführerischem Unterton und kommt mir dabei gefährlich nahe.
Verflixt, was soll ich bitte sagen? Es freut mich, dass Sie Ihren Spaß hatten, aber ich kann mich leider an nichts erinnern?
Ich räuspere mich und versuche, die passenden Worte zu finden, während ich das Bettlaken um meinen Oberkörper noch fester zusammenziehe. Stechende Kopfschmerzen plagen mich und mir ist ganz schön übel.
Der Fremde legt eine Hand auf meine nackte Schulter und beugt sich besorgt zu mir.
„Grace, Liebes! Geht es dir gut? Ich weiß, dass wir gestern ein wenig zu viel getrunken haben …“
Ein WENIG? Du vielleicht, mein „Lieber“.
„Aber trotzdem kannst du doch nicht vergessen haben, was zwischen uns geschehen ist? Es war so wunderschön … Du hast mich so unheimlich glücklich gemacht …“
Sein Gesicht ist nur noch wenige Zentimeter von meinem entfernt. Er sieht mich eindringlich an, während er mir dieses hypnotisierende Lächeln zuwirft …
Mein lieber Gott! Diese Stimme … Dieser Mund … Ich erinnere mich!
2. Wie alles begann
„Ich sage es dir gleich, Mama: Ich werde nicht eine Sekunde in dieser dämlichen Realityshow auftreten!“, warne ich meine Mutter, die mich in der Hotellobby empfangen hat, während ich sie zur Begrüßung umarme.
Oh, wie sehr ich doch Las Vegas hasse! Und Hochzeiten sowieso. Trotzdem bin ich hier, mitten in Sin City, um bei Nikkis Hochzeit dabei zu sein. Und als wäre das noch nicht genug: vor laufender Kamera!
Nikki, die Tochter meines Stiefvaters, ist der Star einer Realityshow, die seit vier Jahren eine beachtlich (und wenn man mich fragt, unverständlich) große Zahl an Fans vor dem Fernseher versammelt. Seit ein Sexvideo von ihr im Internet die Runde gemacht hat, spielt sich praktisch ihr ganzes Leben vor der Kamera ab. Und sie steht total drauf! Ich hingegen kann es nicht ausstehen.
Seit ich damals bei ihrem Vater und ihr in Los Angeles eingezogen bin, war Nikki wie eine Schwester für mich, bis sie praktisch über Nacht zu einer Fremden geworden ist. Sie war damals 19, ich 16. Die intelligente, witzige und sanftmütige Teenagerin, die ich seit meiner Ankunft in Kalifornien so bewundert und ins Herz geschlossen hatte, war zu einem unausstehlichen Glamourgirl mutiert. Sie war plötzlich wie geblendet von ihrer schlagartigen Berühmtheit und einfach zu allem bereit, um im Rampenlicht zu stehen. Und ich konnte ihr neues Ich nicht leiden. Genauso wenig wie die Paparazzi, die sich ihr jedes Mal, wenn sie das Haus verließ oder heimkam, an die Fersen hefteten. Oder die sogenannten Schulfreunde, die mich nur in der Hoffnung, sie zu treffen, ständig besuchten. Oder die Reporter, die pausenlos versuchten, mir irgendeine skandalöse Information über sie zu entlocken, und mich schon vor der Schule abfingen, um über mich herzufallen. Nach einiger Zeit hatte ich die Nase gestrichen voll, also flehte ich meine Mutter an, mich zu meinem Vater nach Paris gehen zu lassen, wo ich mein Abitur in Ruhe abschließen konnte.
Mein Vater – er heißt Alan Peters – ist Amerikaner, lebt allerdings schon seit dreißig Jahren in Paris, wo er auch meine Mutter kennengelernt hat. Meine Mutter Michelle ist ebenso Amerikanerin. Sie war damals beruflich in die französische Hauptstadt gekommen, um als Model ein Fotoshooting für ein Modemagazin zu machen. Bis ich zehn Jahre alt war, sind wir auch in Paris geblieben und ich bin im Stadtviertel Saint-Germain-des-Prés aufgewachsen, wo mein Vater eine Buchhandlung führt. Als sich meine Eltern trennten, hat mich meine Mutter nach Los Angeles mitgenommen, wo sie John Bolnick heiratete – Nikkis Vater. Mein Vater ist jedoch in Frankreich geblieben, und so oft ich konnte, besuchte ich ihn. Das war jedoch sowohl mir als auch ihm viel zu selten.
Am Leben in Los Angeles habe ich nie so richtig Gefallen gefunden. In dieser Stadt muss man sogar ins Auto steigen, um so etwas Banales wie Brot zu kaufen! Dabei liebe ich nichts mehr, als durch die Straßen von Paris zu schlendern … Meine Mutter hingegen liebt ihr kalifornisches Leben. Die riesige Villa mit Pool und Tennisplatz. Yoga um 6 Uhr morgens, ihre Spa-Besuche und ihr Pilates-Training. Ihre Gärtnerei-, Aquarell-, Japanisch-, und Ikebanakurse. Und das Organisieren der Dinnerpartys für ihren Mann, den Filmproduzenten.
Damit will ich aber gar nicht sagen, dass ich John, meinen Stiefvater, nicht leiden kann! Er war immer sehr nett zu mir … Wenn er da war! Seine Produktionen nehmen ihn nämlich völlig in Beschlag. Er ist so gut wie immer außer Haus. Das empfand schon ich als störend und ich konnte mir nur vage vorstellen, wie es dann erst für seine Tochter Nikki sein musste, für die er sich das Sorgerecht mit ihrer Mutter teilte. Offen gesagt war Nikki viel häufiger bei uns, als es anfänglich mit ihrer Mutter vereinbart war, da ihre schönheitsfanatische Mutter auch diversen illegalen Substanzen nicht abgeneigt war und immer wieder in Entzugskliniken musste.
Als meine Mutter John heiratete, versuchte sie so gut es ging, den Mangel an Geborgenheit, den Nikki zweifelsohne erlitten hatte, auszugleichen. Sie schenkte ihr all die Aufmerksamkeit, die ihr ihre Eltern all die Jahre entzogen hatten. Daher hängt Nikki auch heute noch sehr an meiner Mutter und auch meine Mutter hat sie sehr fest ins Herz geschlossen. Zwar heißt sie den Lebenswandel ihrer Stieftochter nicht gut, aber wenn ich mich darüber aufrege, verteidigt sie sie trotzdem. Natürlich war es auch meine Mutter, die mich dazu überredet hat, zur Hochzeit zu kommen.
„Grace, mein Liebes“, meint meine Mutter einfach, ignoriert meinen Unmut und streichelt mir über die Wange. „Nikki wird sich ja so freuen, dich zu sehen! Weißt du, das ist ein sehr großer Tag in ihrem Leben.“
Ich sehe meine Mutter einfach wortlos an, die meine Hände in den ihren hält und mich mit bedingungsloser Liebe anlächelt. Es ist schon mehrere Monate her, dass wir einander zuletzt gesehen haben, und ich freue mich genauso wie sie, dass wir wieder etwas Zeit miteinander verbringen können. Bei dem Gedanken schäme ich mich auch ein wenig, dass ich gleich so zickig reagiert habe, kaum dass wir einander begrüßt hatten.
Mit ihren 46 Jahren ist meine Mutter nach wie vor eine wahre Schönheit. Sie hat immer noch eine richtige Modelfigur: groß und schlank. Ihr langes, kräftiges, kastanienbraunes Haar fällt wie ein Wasserfall über ihre Schultern bis zur Hüfte hinab. Ihr Make-up ist wie immer perfekt: sehr professionell, sehr diskret. Sie hat lange genug in Paris gelebt, um nichts von Schönheits-OPs zu halten. So sieht ihr Gesicht ganz natürlich aus, ganz im Gegenteil zu dem, was einem in L. A. sonst so über den Weg läuft! Auch ihr Stil ist so ganz und gar nicht „West Coast“, denn mit ihren raffiniert geschnittenen Outfits zeigt sie sich stets sehr elegant, ganz ohne Bling Bling und beim besten Willen niemals ordinär. Sie hat eine Schwäche für Schmuck, wobei sie sich jedoch nicht mit protzigen und teuren Klunkern behängt wie ein Weihnachtsbaum! Vielmehr trägt sie zarte Armreifen, die ihre katzenähnlichen Bewegungen immer mit einem fröhlichen Klimpern begleiten, und lange Ohrringe, die sich in ihrem voluminösen Haar verlieren.
„Glaubst du wirklich, dass sie sich freuen wird? Sie hat mich nicht persönlich angerufen, um mich einzuladen“, meine ich und schmolle ein wenig. „Wenn du nicht so sehr darauf bestanden hättest, dann wäre ich wahrscheinlich nicht gekommen.“
Nicht nur ihre nervige Realityshow, auch die geografische Distanz hat Nikki und mich ziemlich voneinander entfernt. Außer im Netz oder auf den Titelseiten der Boulevardpresse habe ich sie schon seit einer halben Ewigkeit nicht mehr gesehen und seit genauso langer Zeit haben wir nicht mehr miteinander telefoniert.
„Es war ihr unheimlich wichtig, dass du dabei bist“, betont meine Mutter, die ich jedoch im Verdacht habe, dass sie da jetzt ein bisschen übertreibt, um mich zu besänftigen. „Ich habe ihr angeboten, dich zu überreden. Sie weiß doch, dass du das ganze Tamtam, das um sie herrscht, nicht ausstehen kannst. Deshalb hatte sie Angst, dass du ihre Einladung nicht annehmen würdest. Und nun komm mit, ich bringe dich auf dein Zimmer!“, schließt meine Mutter ihren kleinen Vortrag und legt mir den Arm um die Schultern.
Dann stellt sie jedoch fest, dass ich etwas verunsichert um mich blicke.
„Dein Gepäck musst du nicht suchen, das habe ich schon hochbringen lassen. Hattest du einen angenehmen Flug? Ist es in New York auch nicht zu kalt gewesen?“
Vor wenigen Wochen habe ich meinen Vater und Paris verlassen, um mich im Big Apple niederzulassen. Ich bin damit meinem besten Freund Theo gefolgt, den ich am College für Fotografie kennenlernte, das ich neben meinem Biologiestudium besucht hatte. Denn dies sind meine beiden Steckenpferde: Fotos und Tiere. Und was meine berufliche Laufbahn betrifft, konnte ich mich noch immer nicht zwischen den beiden entscheiden.
Ich bin jetzt 21 und ich weiß genau, dass ich früher oder später einen Weg werde einschlagen müssen. Davor wollte ich mir aber noch einen alten Traum erfüllen: eine halbjährige Fotosafari durch die ganze Welt, um außergewöhnliche Tierwelten zu entdecken und mit der Kamera einzufangen. Für so ein Projekt benötigt man entsprechend viel Zeit und so lange werde ich mir später nie mehr freinehmen können, wenn ich erst einmal einen Job habe. Aber dafür ist auch ein ganz ordentliches Sümmchen nötig, um das ich wirklich nicht meine Eltern bitten will.
Kaum hielt ich meinen Abschluss in Biologie und mein Fotografie-Diplom in den Händen, habe ich also Theos Angebot, mit ihm nach New York zu ziehen, angenommen. Er hat die Pariser Wohnung seiner Tante, die für ein Jahr nach Australien gegangen war, erfolgreich gegen ein typisches Brownstone-Haus in Brooklyn eingetauscht und möchte sich als Modefotograf versuchen. New York war schon immer sein Traum. Da habe auch ich die Gelegenheit beim Schopf gepackt, um mein Leben selbst in die Hand zu nehmen, erwachsen und unabhängig zu werden.
In Brooklyn muss ich keine Miete zahlen und ich habe rasch einen Job gefunden, der es mir erlaubt, ein wenig Geld für meine Reise anzusparen und trotzdem noch genug Zeit zu haben, um dieses große Projekt zu planen und vorzubereiten. Drei Mal pro Woche arbeite ich als Kellnerin im Dancing Crane Cafe, dem Restaurant im Central Park Zoo. Ich liebe diesen Zoo, den ich schon als kleines Mädchen häufig mit meiner Mutter besuchte, wenn sie mich zu einem ihrer Fotoshootings in New York mitnahm. Die Freizeit nach meiner Schicht verbringe ich sehr gerne mit den Angestellten des Zoos, vor allem mit den Tierpflegern und den Fotografen, die hier Kurse für Tierfotografie veranstalten. Diese Kombination gefällt mir ausgesprochen gut und ich finde das ganze Team sehr sympathisch.
Als ich mit meiner Mutter die Hotellobby in Richtung Aufzug verlasse, werfe ich einen Blick auf das Innere dieses Luxushauses, dessen Glamour mich schmunzeln lässt. An den Wänden hängen teure Gemälde und in der Mitte der Lobby thront ein Springbrunnen aus Marmor.
„Das ist also das Hotel von Nikkis Verlobtem?“, erkundige ich mich, während sich die Türen des Aufzugs hinter uns schließen.
Wir sind hier ganz unter uns und können uns in Ruhe unterhalten. Ich bin nicht sicher, ob wir dazu so schnell wieder die Gelegenheit erhalten werden, bei all dem Wirbel, der uns bevorsteht.
„Also, es gehört eigentlich nicht Chris, sondern seinem Vater“, erklärt mir meine Mutter.
„Die Hochzeit seines Sohnes mit einem TV-Star kommt ihm für sein Hotel sicher gelegen. Das ist tausendmal besser als jede Werbung!“
Auf einen Schlag verfinstert sich die Miene meiner Mutter und sie macht einen ziemlich besorgten Eindruck.
„Mama, kennst du ihn denn überhaupt, diesen Chris? Woran denkst du?“, möchte ich wissen.
„Ich habe ihn nur ein einziges Mal gesehen. Das kam alles so überraschend. Die beiden haben einander vor gerade einmal drei Monaten kennengelernt, weißt du.“
„Täusche ich mich oder bist du nicht unbedingt eine große Befürworterin dieser Hochzeit?“
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